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Prolog


Lou


Ich starrte aufmerksam aus dem Fenster und ließ die Augen über die Gegend schwenken. Oh man, heute waren mal wieder viele Autos auf den Straßen unterwegs, allerdings flogen unter dem ganzen Tumult auch viele prächtige Vögel durch die Lüfte. Ich krauste neugierig die Nase. Wo die Autos wohl alle hin fuhren? Zur Arbeit? Fuhren sie auf Reisen? Oder fuhren sie nur rum, um die vorbeiziehende Gegend zu genießen? Wer wusste das schon.


Ich ließ meinen lila Glitzerstift auf meinem Finger auf und ab wippen und warf der Uhr einen bedrückten Blick zu. Wann kam denn endlich unser Mathelehrer? Er war jetzt schon fünf Minuten zu spät. Obwohl ich Mathe nicht sonderlich mochte, wollte ich nicht, dass unser Lehrer krank oder Ähnliches war. Einfach hoffen, dass nichts Schlimmes passiert war. In der Klasse herrschte ein wenig Trubel. Egon, einer der beliebtesten Jungen der zweiten Klasse, veranstaltete dieses Wochenende eine Geburtstagsparty mit Konfetti, Kuchen, Ballons und Partytröten. Laut Gerüchten sollten da auch eine Piñata und sogar eine Hüpfburg sein. Da war ich ehrlich gesagt schon ein bisschen neidisch, schließlich war nichts so spaßig wie Hüpfburgen und Kuchen schmeckte wahnsinnig toll. Doch andererseits war ich froh darüber, dass er mir bisher keine Einladung gegeben hatte. Ich mochte Egon nämlich nicht besonders. Er selbst hatte mir nichts sonderlich Schlechtes angetan, aber manchmal zogen seine Freunde heftig an meinen Zöpfen oder machten sich über mich lustig, darüber wie still ich war und na ja…, dass ich nicht riechen konnte. Schon seit immer, schon seit ich geboren bin. Die Hänseleien stimmten mich schon ein bisschen unglücklich, aber darauf, mit Leuten wie Egon und seinen Freunden rumzuhängen, hatte ich sowieso keine Lust. Dieser verteilte gerade strahlend wie ein Honigkuchenpferd seine Einladungen und lud alle seine Freunde ein. Hieß: Alle Jungs und sogar ein paar Mädchen. Konntet ihr euch das vorstellen? Das musste wohl eine ziemlich große Party werden.


Nachdem ich ein wenig auf meinem Papier gekritzelt hatte, fiel mir plötzlich Lou ins Auge. Lou Reck. Ein kleiner, dickerer Junge mit einem braunen Lockenschopf. Eigentlich redete ich nicht mit ihm, doch, wenn ich ihn bemerkte, wirkte er wie ein sehr netter Junge auf mich. Eine gute Seele. Aber jetzt gerade wirkte er ziemlich traurig und verwirrt. Was ziemlich schwierig mitanzusehen war. Es schien so, als wäre er der einzige Junge, der nicht auf die Party eingeladen wurde. Warum wusste ich selbst nicht so genau. Doch es irritierte mich schon ein bisschen. Schließlich war Lou auch ein Junge und Egon lud ja alle Jungs auf seinen Geburtstag ein, oder etwa nicht? Mein stiller Mitschüler sah sich zuerst eine Weile lang perplex um und zögerte schüchtern, während er mit seinen Daumen Kreise drehte. Ich starrte ihn gebannt an. Hatte er irgendwas vor? Da stand er auf, um das baldige Geburtstagskind nach seiner Feier zu fragen. Interessiert beobachtete ich ihn, obwohl mich das Ganze eigentlich überhaupt nichts anging. Ihm schien viel an so einer Einladung zu liegen, da wäre es doch schön für ihn, wenn er letztendlich noch eine bekommen würde. Aber da hatte ich falsch gewettet. Lou blieb vor dem beliebten Jungen stehen und schmunzelte nervös:


„Hey. Ich wollte nicht stören oder so. Ich … wollte mich nur erkundigen, ob ich auf deine Party eingeladen bin.“


Egon verzog ein wenig spöttisch das Gesicht und krauste missmutig die Nase: „Äh, nein. Sonst wäre ich doch auf dich zugegangen. Das ist schon alles richtig so.“


Normalerweise hätte mein eher zurückhaltender Mitschüler niedergeschlagen den Kopf gesenkt und sich wieder an seinen Platz verzogen. Doch dieses Mal war er erstaunlich hartnäckig. Wenn auch in seiner gewohnten kleinlauten Stimmlage.


„Aber wieso nicht?“, fragte er erschüttert und blinzelte mehrmals hintereinander.


Egon rollte heftig mit den Augen, als würde er darauf warten, dass sich sein Störenfried endlich wieder an seinen Tisch setzt:


„Das kommt mit den Gästen nicht hin, sorry. Da kann ich leider nicht viel machen. Mein Vater hat alles genau durchgeplant und sagt, es wird für einen weiteren Gast nicht genug Essen auf der Party geben.“


Ich hob ein wenig erbost den Kopf, schüttelte ihn dann aber bestimmt. Vielleicht war das eine Beleidigung auf Lous Gewicht bezogen gewesen, vielleicht hatte er aber wirklich nur die Wahrheit gesagt. Da wollte ich keine voreiligen Schlüsse ziehen und unüberlegt handeln. Dessen Lippen zuckten überrascht und auch er schüttelte heftig den Kopf:


„Du musst dir keine Sorgen machen, wegen deinem Vater, ehrlich! Ich werde nichts auf der Party essen.“


Mir lief es eiskalt den Rücken herunter. Das war das Traurigste, was ich jemals gehört hatte. Lou verzichtete mit so einer Selbstsicherheit auf das Essen, als würde er Egon förmlich anflehen ihn doch noch einzuladen. Ich schluckte schwer und warf den Zweien einen erwartungsvollen Blick zu. Mein beliebter Mitschüler runzelte gereizt die Stirn und rief stur:


„Ich habe ‚Nein‘ gesagt, okay?! Du bist nicht eingeladen, finde dich damit ab.“ Der dickere Junge senkte betrübt den Kopf, nuschelte kaum hörbar:


„Okay, tut mir leid …“ und setzte sich dann an seinen Platz. Er kämpfte tapfer gegen die Tränen an und legte seinen Kopf unglücklich auf den Tisch ab.


So hoffnungslos und verletzt hatte ich ihn noch nie gesehen. Es zerriss mir fast das Herz. Ich blinzelte mitleidig und kramte rasch eine Tafel Schokolade aus meinem Schulranzen hervor.


„Hier.“ Er hob langsam den Kopf und ich streckte ihm ein abgebrochenes Stück hin. „Hast du Hunger? Wir können teilen, wenn du magst.“


Lou stellte verblüfft seinen Kopf schief, nahm dann aber doch die Schokolade an. Nachdem er einmal davon abgebissen hatte, schenkte er mir ein kleines Lächeln:


„Hey, vielen Dank. Das ist wirklich sehr nett von dir. Ich bin Lou.“


„Ich weiß, freut mich“, nickte ich höflich und leckte mir das braune Süße von den Zähnen. „Ich bin Kayla.“ „Das Mädchen, das nicht riechen kann“, fügte ich nach kurzem Schweigen hinzu für den Fall, dass ihm mein Name nichts sagte.


Der Junge hob gelassen die Augenbrauen: „Weiß ich doch, weiß ich doch. Freut mich auch, Kayla. Bist du denn auf Egons Party eingeladen?“


Ich rollte mit den Augen auf den ach so wichtigen Partyplaner: „Nein. Noch nicht. Aber wenn es dazu kommen sollte, weiß ich, dass ich nicht kommen werde.“


Lou blickte ein wenig verwirrt rein, er schien meine Sicht wohl nicht ganz nachvollziehen zu können.


„Lass uns doch was gemeinsam unternehmen an seinem Geburtstag“, schlug ich fröhlich vor und trommelte begeistert auf meinen Stuhl herum. „Nur, wenn du magst, natürlich. Ich garantiere dir, ich habe auch genug Essen zuhause.“




Die Begegnung


Gleich würde ich eine Hassattacke erleiden. Ich saß im Unterricht und hörte angestrengt dem Unterricht von Frau Maler zu. Sie unterrichtete Biologie. Ein Fach, das nur spannend und auch wirklich notwendig war, wenn man sich tatsächlich dafür interessierte und den Mist studieren möchte. Ansonsten gar nicht. Sorry, aber ist so. Die Schulglocke läutete und ich stöhnte erleichtert auf. Endlich! Oh man, endlich Schulschluss. Lou drängelte sich an seinen Sitznachbarn vorbei und stellte sich zu mir.


„Hey, Kayla“, grinste er mich breit an. „Das nächste Mal solltest du vielleicht ein bisschen leiser mit den Augen rollen. Das hat man bis in die hinterste Reihe gehört und Frau Maler wird nicht viel davon halten.“


Ich zuckte unbekümmert mit den Schultern und verzog das Gesicht zu einer Grimasse: „Muss sie auch nicht. Ist mir egal, was sie davon hält. Ich habe heute einfach schlechte Laune.“


Mein Kumpel wiegte verwundert den Kopf hin und her: „Wieso das denn? War jemand doof?“


„Nein“, entgegnete ich grummelnd. „Ich habe schlechte Laune, weil ich einfach schlechte Laune habe. Das ist alles.“


„Alles klar“, hob Lou belustigt eine Augenbraue und innerlich ermahnte ich mich selbst sie ihm nicht abzureißen.


Dabei war ich eigentlich sonst nie so pampig drauf. Ich meine, dass ich heute einfach grundlos mies drauf war, stimmte schon. Mehr oder weniger. Egon ging mir nur in letzter Zeit total auf den Geist und leider sah ich ihn jedes Mal im Bus. Noch dazu wurde er nach der zweiten Klasse immer in dieselbe Klasse zugeteilt wie ich. Mittlerweile waren wir auf der Berufsschule und auch dort war er mir weiterhin eine Plage. Was ich verbrochen hatte, um das zu verdienen, versuchte ich immer noch herauszufinden, doch das allerschlimmste war, dass er mich einfach nicht in Ruhe lassen konnte.


Egon probierte nämlich hin und wieder mit mir zu flirten, um mich irgendwie rumzukriegen (oder vielleicht auch einfach nur um mich zu ärgern), aber ich hatte keine Lust auf ihn. Ja, er sah nicht schlecht aus. Ja, er hatte tolles, schwarzes Haar, ein strahlendes Lächeln und funkelnde Augen, über die andere Mädchen nur so schwärmten. Und dennoch war er genau der gleiche Kotzbrocken wie damals und mit einem Kotzbrocken wollte ich keineswegs irgendwas anfangen. Mal abgesehen davon, dass mich die Schule derzeit schon genug stresste und ich erst recht keine Zeit für eine ernsthafte Beziehung hätte. Wenn ich Egon dann dementsprechend eine Abfuhr erteilte, wurde er jedes Mal superkleinlich und fing an Sachen zu schnauben wie „Ach, egal. Du bist eh hässlich.“ oder machte sich plötzlich über meine Geruchsblindheit lustig, indem er behauptete, ich würde stinken oder Ähnliches.


Solche Situationen beunruhigten mich total und leider wusste er das. Ich wünschte nämlich wirklich, ich könnte tatsächlich merken, ob ich stank oder nicht.


„Du weißt, dass du immer zu mir kommen kannst, falls was sein sollte, Kayla, oder?“, blickte mir Lou tief in die Augen. Mein aufmüpfiges Verhalten schien ihn ein wenig zu beunruhigen. Kein Wunder, so war ich auch eigentlich gar nicht drauf.


Ich schmunzelte gerührt und krächzte hervor: „Klar weiß ich das. Ich bin nur ein bisschen erschöpft von der Schule, das ist alles.“


„Kann ich verstehen“, stimmte er mir nickend zu, während wir uns auf den Weg zur Bushaltestelle machten. „Mich überfordert die Schule mittlerweile total.“


„Mhm.“ In meinem Kopf suchte ich hastig nach irgendwelchen Ideen oder möglichen Ausreden, gleich nicht mit dem Bus fahren zu müssen. Eigentlich müsste ich es. Doch heute war ich viel zu schlecht drauf, um einen gewissen Jemand im Bus auszuhalten. Heute nicht. Meinetwegen ein anderes Mal, aber heute konnte ich mir nicht vorstellen, mich im selben Raum wie er aufzuhalten, ohne dabei wahnsinnig zu werden.


„Ich fahre heute nicht mit dem Bus“, platzte ich also heraus.


Lou blinzelte überrascht: „Das ist ja ‘n Ding. Wieso nicht? Und wie kommst du dann nach Hause?“


„Ich bleibe heute ein bisschen in der Stadt“, erwiderte ich und während ich redete, begannen die Zahnräder in meinem Schädel endlich zu arbeiten. „Ich werde hier zu Mittag essen, ein wenig einkaufen und dann nach Hause laufen. Ich muss nämlich noch Weihnachtsgeschenke besorgen.“


Mein Kumpel schüttelte fassungslos den Kopf: „Es ist November.“


„Ende November“, ergänzte ich gnädig. „Keine Sorge, du bekommst auch etwas.“ Mit dem Satz drehte ich mich um und marschierte davon, damit er mir auch nicht widersprechen konnte. Glücklicherweise dachte mein Freund gar nicht daran. Er zuckte nur mit den Schultern und grinste breit zum Abschied.


Na, wusste ich doch, dass Lou mich verstehen würde! Seit der zweiten Klasse waren wir unzertrennlich und beste Freunde geworden. Wir konnten über alles reden, das war mir sehr wichtig … nun ja, außer über die Sache mit Egon. Denn mir selbst war nicht ganz wohl dabei, dass er mich anscheinend gut fand.


Ich zückte mein Handy hervor und schrieb meinem Vater, dass ich heute etwas später nach Hause kommen würde. Dieser reagierte relativ schnell mit einer verständnisvollen, lieben Nachricht. Ach, Papa. Was würde ich nur ohne ihn tun? Mein Vater war für mich meine zweite Hälfte, er stand mir immer zur Seite und konnte mich zum Lachen bringen wie kein anderer. Selbst Lou bekam das nicht so gut hin wie er! Obwohl wir natürlich immer mal wieder Auseinandersetzungen hatten und bei einigen Punkten Differenzen zeigten, verstanden wir uns trotz allem prächtig. In letzter Zeit war er jedoch ziemlich beschäftigt, denn seit Mama verstorben war, musste er sich um die Arbeit und um den Haushalt kümmern. Natürlich half ich ihm so gut wie ich konnte, doch zugegeben, wir sahen uns seltener in letzter Zeit. Mein Vater arbeitete nämlich im Firmensitz einer großen Drogeriemarktkette und da musste natürlich alles super verlaufen. Er verdiente auch gut Geld und ich würde von mir aus schon behaupten, dass wir reich waren. Aber Geld war definitiv nicht alles. Absolut nicht.


Ich marschierte also in die Stadt und sah entzückt den ganzen Menschen nach, die aufgeregt durch die Gegend trudelten und in kleine Geschäfte verschwanden. Meine Mundwinkel zogen sich ganz automatisch nach oben. Wie sehr ich unsere Gegend liebte. Es fühlte sich hier wirklich wie pures Glück an.


Da begann plötzlich mein Magen fordernd zu knurren. Oh man, der schrie ja nahezu nach Mittagessen. Allerdings hatte ich keine Ahnung, was ich mir holen sollte, denn worauf mein Bauch genau Appetit hatte, wollte er mir doch nicht sagen. Vielleicht einen Döner? Oder doch lieber etwas anderes? Da fiel mir etwas Wunderschönes ins Auge. Die Bäckerei! Oh, wie hatte ich sie nur übersehen können? Nein, nein, es war keine gewöhnliche Bäckerei. Diese hier war wirklich putzig und wurde von einer ganz wunderbaren Frau geführt. Ihr Laden war absolut niedlich dekoriert und hatte supersüße Sitzplätze. Und das Essen dort schmeckte genauso süß, wie die Einrichtung gestaltet war. Beim Gedanken an eine warme, herzförmige Waffel mit Puderzucker lief mir fast das Wasser im Mund zusammen.


Ich setzte mich also auf eine Bank und kramte ein bisschen Geld aus meinem Portmonee hervor. Essen würde ich dann natürlich drin, es wurde derzeit nämlich immer kälter und unangenehmer draußen. Da konnte ich im Warmen ganz gemütlich meine Waffel genießen. Während ich suchend einzelne Münzen hervorkramte, bemerkte ich auf einmal aus dem Augenwinkel, wie jemand direkt vor mir stehen blieb. Ich hob verwundert den Kopf und blickte einem gleichaltrigen, sehr schlanken Mädchen entgegen. Sie trug ein dünnes, weißes T-Shirt mit ein paar schmutzigen Flecken, ausgewaschene Jeans, und hatte gewelltes, strohblondes Haar, das ihr bis zu den Schultern reichte. Bei dem Anblick auf ihr T-Shirt fing ich unbewusst an ein bisschen zu frieren. Was mir aber am meisten ins Auge stach, waren die vielen kleinen Verbrennungen auf ihren blassbleichen Armen und ihre tiefblauen strahlenden Augen, die mir auf den ersten Blick total den Atem raubten. So schöne, bezaubernde Augen …


„Hey“, lächelte mir das Mädchen ein wenig unbeholfen zu, als würde sie zum ersten Mal mit jemandem reden.


„Hey“, erwiderte ich nach einer Weile baff, als ich mich endlich von ihrem Bann gelöst hatte und blinzelte ihr freundlich zu. Dabei begutachtete ich sie nochmal ordentlich.


„Tut mir leid, ich möchte nicht stören“, garantierte sie mir eilig und ließ sich neben mich nieder. „Ich möchte auch nicht bedrängend rüberkommen oder so, aber … ich wollte dich fragen, ob du vielleicht etwas Geld für mich übrighast. Oder einfach irgendwas zu essen.“


Ich horchte besorgt: „Hast du Hunger?“ Im Nachhinein war, dass das absolute Dümmste, was ich darauf hätte fragen können. Sie fuhr sich schlaftrunken über die Haare und zuckte schüchtern mit den Schultern, als würde sie sich dafür schämen.


„Naja, ja. Weißt du, ich habe seit ein paar Tagen nichts mehr gegessen und habe echt Hunger, wirklich.“


Seit ein paar Tagen? Wie furchtbar war das denn? Ich starrte sie mitleidig an.


„Klar, natürlich habe ich ein bisschen Geld für dich.“ Mit einem Ruck stand ich auf und drehte mich mit einem Lächeln zu ihr: „Ich wollte sowieso gerade in die Bäckerei, um Mittag zu essen, vielleicht möchtest du ja mitkommen?“


Das Mädchen grinste schelmisch zurück und mir wurde gleich wärmer: „Das fände ich echt cool. Aber ich kann dort nicht reingehen, ich möchte meine Sachen nicht alleine lassen.“


Sie deutete auf einige Jacken, eine Decke und einem Rucksack am Straßenrand. Erst jetzt fing ich an zu realisieren, dass das Mädchen wohl obdachlos sein musste.


„Du, das ist kein Problem“, behauptete ich so gelassen wie möglich. „Ich kann uns was Leckeres kaufen, du wartest hier und ich kann mich dann zu dir setzen.“


Sie schmunzelte erneut: „Das wäre super.“


„Toll“, nickte ich zufrieden und stolzierte los. Auf halbem Wege stockte ich und drehte mich erneut zu ihr um: „Darf ich wissen, wie du heißt?“


Das Mädchen setzte sich zu ihren Sachen, zog sich eine weinrote Kapuzenjacke über und rief zurück: „Kommt drauf an. Wie heißt du denn?“


„Kayla.“


Sie zwinkerte mir frech zu: „Hi, Kayla. Ich bin Akira.“


[image: ]


Ich betrat die Bäckerei und fühlte mich sofort wie zuhause. Die Aura verzauberte mich einfach jedes Mal aufs Neue, das machte sie so besonders. Der kleine Laden hatte eine große Theke, aus der einen himmlisch duftende Leckereien anlachten. Sie war zum Glück noch gut gefüllt, ich entdeckte niedlich dekorierte Stücke von Erdbeertorten und köstliche, warme Brötchen. Außer der Theke befanden sich in der Bäckerei ein paar runde Esstische aus Holz im Landhausstil mit entsprechenden Stühlen im Raum verteilt. Die Tische wurden mit einer hellrosa Tischdecke mit bestickter Spitze geziert, während die Stühle mit einem weißen Bezug mit ebenfalls bestickten Spitze verschönert wurden. An den Wänden, die in einem warmen Beige gestrichen waren, hingen gestickte Gemälde, eingerahmt in edel verzierten Bilderrahmen aus Holz. Von der Decke hingen jeweils verteilt vier kleine, zweiarmige Pendelleuchten, an denen sich eine Kletterpflanze entlangkroch. Zugegeben, vielleicht war diese Bäckerei sehr mädchenhaft, aber damit hatte ich kein Problem, ich mochte das. Und die gemütliche, freundliche Atmosphäre, die da drinnen herrschte, war einfach ein Traum.


„Na, wenn das nicht die liebe Kayla ist!“ Die dickere, ältere Frau im gelb-weiß karierten Kleid lächelte fröhlich und winkte mir nett entgegen.


Ich grinste ein wenig verschmitzt zurück. Marla sah mich hier mindestens dreimal die Woche und wir kannten uns mittlerweile fast so gut wie alte Freunde. Lou aß ebenfalls öfter mit mir dort und auch er mochte sie sehr. Der Charakter der lieben, leidenschaftlichen Bäckerin strahlte einfach vor Enthusiasmus, Glück und Freude. Ich selbst bezweifelte, dass es überhaupt irgendjemanden gab, der Marla nicht mochte. Das war schlichtweg unmöglich.
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